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Sõ iſt eine betrubte Sache, daß offt unter zehn Stu
diolis kaum einer zu finden, welcher die gehorige
Geſtchicklichkeit, und grundliche Studia auf die ho—

oas Y he Schule mitbrachte. Ob nun wohl eines jed—

ſcheinet: ſo kan doch wohl eine gute Gelehrſamkeit in keinem
Stande ſchadlich ſenn. Und warum ſoll man eben ſo viel
Geld und Zeit, als andere, anwenden, und nicht ſo viel, als dieſe,
erlernen? Denn wahrhafftig, wer keinen guten Grund
auf Schulen geleget, wird ein ſchlechtes Gebaude auf der A—
cademie darauf bauen konnen? Und wie viel gute Gemuther
ſchlagen auf der Univerſitat deswegen aus der Art, und wen—
den ſich zu einem boſen Leben, weil ſie in den Collegiis nicht
fortkommen konnen, folglich an den Wiſſenſchafften wenig
Vergnugen und Geſchmack haben, und alſo lieber in uner—
laubten Dingen ſich zu ergotzen ſuchen? Jch habe durch
GOTTEs Gngde biß ins ſiebende Jahr einen Privat-
Docenten auf der Academie ehemahls abgegeben, daß
ich endlich davon wohl urtheilen kan, und habe jederzeit
bey denjenigen, ſo ſich meiner beſondern Unterweiſung anver
trauet, und welche ich am beſten kennen lernen, wahrgenom
men, daß die Nordlander, Danen, Norweger, Schweden,
Liefflander, Dantziger und Thorner, wie an Jahren, ſo an Ge
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4 Ds (0) 8lehrſamkeit am meiſten zugenommen haben, wenn ſie auf der
Univerſitat Wittenberg angekommen. Weoher kommt die—
ſes? Und was iſt die Urſache ſolches Unterſcheids? Deut—
ſche Eltern ſind freylich wohl auch einige Urſache, daß ſie ſolche
deutſche unzeitige Geburthen auf die Academie ſchicken, da—

mit ja ihre lieben Sohne bey ihrem unreiffen Alter deſto weni—
ger im Stande ſeyn mogen, an einem ſolchen Ort, wo ſie ih—
rer Jugend und eignem Willen uberlaſſen werden, deſtowe—
niger ſich ſelbſt, ihre Auffuhrung und Studia zu guberniren.
Jch will mich auch nicht unterſtehen nachzufragen, wie viel man
auf mancher Univerſitat ſelbſt hierzu beytrage, wenn man biß
weilen die ſo nothigen und von hoher Landes-Obrigkeit anbe
fohlene Examina und Prufung der neunankommenden Studen.

ten unterlaſt, auch nicht einmahl nach den Zeugniſſen ihrer
Schul-Lehrer fraget, gleich als ob unter ſolchen kein redlicher
Mann zu finden, welcher mehr nach der Wahrheit, als nach
ſeinen eigennutzigen Abſichten denen abgehenden Untergebenen
ein teſtimonium vitæ eruditionis mit auf den Weg gebe.
Aber wahrhafftig, ein groſſer Theil der Schuld lieget an den
deutſchen Schulen ſelbſt, wenn entweder Lehrer, welche kaum
den Donat tractiten, oder recht tractiren konnen, doch die Eh

re haben wollen, junge Leute auf die Vniverlitat zu ſchicken,
eder doch ſonſt in der Einrichtung ihrer Schulen den rechten
Weg verrehlen. Jch habe mich demnach, ſo viel an mir iſt,
unter GOttes Beyſtand beſtandig bemuhet, ſolchem Unheil
abzuhelffen, und will vor jetzo die gegenwartige Einrichtung
unſers Lycei in deutſcher Sprache vor Augen legen, damit ſo
ivohl jedermann davon urtheilen konne. als auch diejenigen die
gehorige Nachricht erhalten, welche ſolche io wohl bißhero von
uns verlanget, als auch noch in Zukunfft dieſelbe erfordern

zonten.
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Zucht und Unterweiſung ſind wohl die beyden Saulen, wor

aut Schulen gebaut ſind. Stehets um dieſe beyden unzer
trennlichen Schweſtern wohl: ſo bluhen auch Schulen, und
verdienen ihr gebuhrendes Lob. Und ſo ſoll auch unſer gegen
wartiger Unterricht ſich auf beyde erſtrecken, wie ſie bey uns
beſchaffen. Die Unterweiſung aber muß auf Lyceis und Gy-
mnaliis nicht allein die ſo genannten Schul-Studia, ſondern
auch die gehorige Vorbereitung zur Academie unter ſich be
greiffen. Wie wenig wird offters auf Gymnalis etwas er
ſprießliches ausgerichtet, wenn man junge Leute zur Univerſi
tat geſchickt machen will, und doch die vorhergehenden Schul—
Studia verabſaumet? Und wie iſt dieſes nicht faſt die allgemei
ne Klage, daß in dem erſten Jahre, welches doch ſo koſtbar iſt,
ein Studioſus wenig oder gar nichts fruchtbarliches aum A-
cademien thun konne, weil dasjenige, was er daſelbſt horet,
ihm noch unbekannte Lander waren, mit welchen er erſtlich ſich

eine Weile bekannt machen muſſe. Man kan alſo fehlen,
wenn man nur eins von ſolchen aus den Augen ſetzet, und
nicht beydes mit einander gehorig verknupffet und verbindet.

Zu den Schulstodiis rechne ich die Latinitæt, Oratorie;
Poeſie und Hiſtorie. Denn dieſe haben davon einen Rah
men, weil auf den Schulen gemeiniglich nichts mehr gethan
wird. Was demmnach die Latinitæt anlangt /ſs hat man hief
die Verſaſſung getroffen, daß faft taglich ein Lateiniſcher Ora
tor, Epiſtolicus, Hiſtoricus und Philoſophus erklart wird,
zu welchen vieren wohl die beſten, als Orationes Ciceronis,
deſſelben Epiſteln, der Livius, und die Om̃cia Cieeronis vor
jetzo erwehlet worden. Man hat darbey den Endzweck daß
unſte Jugend zu gleicher Zeit den Stilum orutorium, Epiſto-
Keum, hiſtoricum und philoſophicum erlernen moge, ſintt
mahl doch alle bemeldte Arten der SchreibArt von einunder
ſehr unterſchieden ſind. Dooh du ddie Schreib/Art nicht  r
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6 V8 (0)e in der Materie nach, ſondern auch in Anſchung ihrer innern
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ED Beſchaffenheit immer von einander unterſchieter iſt, und bald
niedrig, bald hoch, bald mittelmaßig genennet wird: ſs wird man

auch hierinne bißweilen eine Aenderung, und billige Abwechſe—
lung machen muſſen, damit unſere Anvertrauten auf mannichfal—
tige Weiſe einen Geſchmack der guten Lauinitæt bekommen mo—
gen. Man halt ſich in Erklarung der Scribenten nicht unno—
thig auf, ſondern eben deswegen wird die Hiſtorie des Juſtini
und Livii tractiret, damit man auf dieſelbe alſobald die Zuho—
rer weiſen konne, wenn etwa, welches freylich offt geſchicht,
eine Erkenntniß der Hiſtorie oder Antiquiteten erfodert wur—
de. Wie denn eben dieſerwegen die Faſti des Ovidii offent—
lich tractiret werden. Auſſerdem aber, daß hierdurch die Ge
ſchicklichkeit erlangt wird, die Lateiniſchen Sceribenten ohne

Schwurigkeit zu verſtehen: ſo wird auch wochentlich viermahl
ein penſum durchſehen und ausgebeſſert, welches die anver—
traute Jugend ausgearbeitet, und entweder eine kleine Rede,
xder einen Brieff, oder eine kurtze philoſaphkiſche Abhandlung,
vißweilen auch eine Hiſtorie in ſich halt. Es wird hierdurch
nicht allein das Latein-Schreiben, ſondern auch der haußliche
Fleiß unſrer Schuler geubt, daß die noch ubrigen Stunden
wohl angewendet, und ihr Unfleiß bald gemercket werden kon

gze. Ja, da die Jugend ſo ſchwerlich zum Latein-Reden zu
pringen, dieſes aber doch ganutz nutzlich an ſich ſelbſt iſt: ſo hat
man auch dieſem zu Hulffe kommen wollen, und wochentlich
wenigſtens einmahl das Lateiniſche diſputiren angefangen, zu
geſchweigen, daß ſolcher Zweck, wenn lateiniſch gelehrt, gefra-
get und geantwortet wird, auch dadurch befordert wird.

Die Beredſamkeit iſt heut zu Tage ſchwerer, als im vori
gen Jahr-Hundert, da man jetzo nicht nur mit Gleichniſſen,
Exempeln, oder gar Bildern und Symbolis, ſondern vornem
lich mit guten Gedgncken, und nachdrucklichen Worten ſeine
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A8s (0) 89 7Reden ausfuhren und annehmlich machen ſoll. Weil aber die
ſchonen Worte einem, ſo der Sprache machtig, von ſelbſten
beyfallen, wenn er erſt gute Gedancken hat; dieſe aber einen
ſchon aufgeraumten Kopff und vernunfftige Sitten-Lehre er—
fordern: ſo hat man zuforderſt darauf geſehen, wie wir ſol—
ches unten anzeigen werden. Hiernachſt hat man dieſen End
zweck auch dadurch zu erhalten geſuchet, daß die Jugend bey
Zeiten aus eigenem Nachdencken etwas zu ſchreiben ange—
wohnt werde, welches. wenn es im Anfang wenig und ſchlecht,
durch die Ubungen ſich immer mehr verbeſſert und vergroſſert.
Weil aber junge Leute die Lateiniſche Sprache freylich nicht
ſo in ihrer Gewalt haben: ſo hat die Erfahrung gelehret, daß
ſie zur Beredtſamkeit noch drey mahl ſo leicht zu bringen,
wenn von dem Deutſchen der Anfang gemacht und dann erſt
zum Lateiniſchen fortgeſchritten wird, weswegen man auch die
ſen Vortheil niemahls aus den Handen zu laſſen gemeinet.
Zu dem Ende leget man bald ein lateiniſches, bald ein deut
ſches Stuck der Beredtſamkeit den Zuhorern vor Augen, zer
gliedert die Gedancken. und deren Zuſammenhang, zeiget den
Nachdruck der Worte, und ſucht mit einem Worte die Kunſt
Griffe beruhmter Redner zur Nchahmung zu entdecken.
Denn da- wie iſchon gemeldet, wochentlich Gelegenheiiuiſt vin
oraturiſches Stuck auszuarbeiten, auch  vffentlich die liu
bung der Oratorie in einer beſonderti. Stundeſgewieſen wird:

ſs iſt Anlaß genug dieierkannten Vortheile inrllbung zu brin
gen.  Wann aber dus beroriren ſelbſt faſt unentbehrkichiſt:
ſo wird nitht nur in den Lectionen iſolches faſt wochentlich ge
übt, ſondern iaüch imeiſtentheils alleviortheil Jahr :gweymahl
oin: Ackus orateirius angeſtrllt. uni daburch  det Jugend eikt
goziemende Dreuſtigkeit und heſchicktes. Bezeigen beyzubrin
gen. Wie wir deun der: hieſtgen. Herren Gelehrten Gutigkelt
hierinnen zu ruhmen hahen wetche mit ihrer Wegenwart, den

Fleiß



Fleiß unſrer Jugend zu ermuntern, in ziemlicher Anzahl bey
unſern Schul-Reden bißhero allezeit erſchienen.

Jn der boeſlie werden zur Nachahmung im Latein, was
die Elegien anlanget, der Ovidius, im Heroiſchen Verſen aber
der Virgilias, und kunfftig im Lyriſchen der Horatius, er—
klatt. Auch im Griechiſchen iſt dem Heſiodo wochentlich
eine Stunde gewidmet. Zunm offtern wird eine vortrefliche
Stelle eines Deutſchen boëten erlautert und vorgenommen.
Und damit man nicht viel Auslegens aus der Mythologie
von Nothen habe; So werden auch des Ovidii Metamorpho-
ſes beſtandig noch ausgeleget, auf welche man ſich ſo dann be—

ſtandig beruffen moge. Man ſuchet in den boeten jederzeit
das romror zu finden und vorzulegen, die Schonheit der Er—
dichtung zu entdecken, und inſonderheit den Unterſchied zwi—

ſchen der broſaiſchen und Poëtiſchen SchreibArt gehorig aus
einander zu ſetzen. Und weil die Ausarbeitung der Verſe,
wenn ſie auch ſonſt keinen Nutzen hatte, vieles beytragt, zu
gehoriger Starcke in der Sprache und nothigen Vorrath der
Worter zu gelangen:; So wird auch wochentlich eine Stunde,
zur Aufweiſung und Correctur eines Poẽtiſchen Penſi ange
wendet; doch, daß jedweden die billige Freyheit gelaſſen, uch
mehr oder weniger auf die. kateiniſche oder Deutſche Poëſie zu
legen, nachdem es deſſelben Geſchicklichkeit, Keaffte oder andre,

Umſtande ut erfordern: ſcheinenDie Luſtorio betrrffend, eſo wird nicht nur die Profan2

Hiſtorie, wndern auch uber keehenbergii Summarium die
Hiſtoria Eecleſinjſtioa qaffentlich gelehret. Man ſuthet in den
alten Geſchichten den Cinfluß derſellien in die Wibuche Hiſto
vie nach der Engellander Shuckorl und Pricleaux ſo wohl
auch des Frantzoſen Rollin Anleitung ſorgfaltig zu zeigen, als
welchen Nutzen auch das zarte Alter der Menſchen einſehen
kan, und ſich dadurch antreiben Jaſſet, die Hiſtarie fleißiger zu

ſtu.
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ſtudiren. Man vergiſt hierbey niemahls die merckwurdigſten
Worte des Herodoti, Xenophontis, Diodori Siculi, Polybii
und anderer Griechiſchen Geſchicht-Schreiber anzufuhren
und zu erklaren, um auch auf ſolche Weiſe die Luſt zur Grie—
chiſchen Sprache zu vermehren. Wie viel die Lateiniſchen
Geſchicht-Schreiber Juſtinus und Livius, welche faſt taglich
tractirt werden, beytragen zur Erlernung der Hiſtorie, wird
von ſelbſt einem jeden in die Augen fallen, wenn es anders nutz—
lich iſt, die Quellen der Hiſtorie jederzeit in Bereitſchafft zu
haben. Weeil aber doch die Hiſtorie der neuern Zeiten am
unentbehrlichſten: ſo hat man auch dieſe beſonders in Obacht
gezogen. Es iſt ja die Geographie das rechte Auge der Hiſto
rie, und dieſerwegen hat man wochentlich zwey Stunden aus
erſehen, in welchen die Geographiſche Beſchreibung eines je—
den Landes mit deſſen Hiſtorie, von den letzten 20o. Jahren
her, ſo wohl, als mit der Nachricht ſeines gegenwartigen Poli—
tiſchen Zuſtandes verknupffet wird. Jn der That man hat
die Nothwendigkeit der Geographie ſo hoch geſchatzet, daß
man auch die Geographiam ſacram offentlich eingefuhret.

Doch wie dieſe jetzt bemeldte Schul-WStudia ſamtlich
mehr auf das Gedachtniß oder den Witz als die Beurthei—
lungs-Krafft gehen, ob wohl nicht zu laugnen, daß ohne dieſe,
inſonderheit in der Beredtſamkeit und Poeſie nichts erſprieß—
liches werden konne: ſo iſt freylich ferner von Nothen, daß
man auch denenjenigen. w auf Academien gehen wol—
len, mit verſchiedenen HulffsMitteln zu ſtatten kom̃en muſſe,
damit ſie ſich theils zum Uberlegen, welches alle Academiſchen
Studia erfordern, bey Zeiten gewohnen, theils auch ſonſt die
nothige Vorbereitung erlangen. Jch theile ſolche Hulffs
Mittel ein in allgemeine, und ſolche, die einem jedweden Stu-
dioſo in ſeiner Facultat inſonderneit nothig oder wenigſtens
ſehr nutzlich ſind. Es iſt dieſes wohl unſtreitig einem jedwe
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den Studioſo nothig, daß er ſo wohl einen aufgeraumten Kopff,
der deutliche Begriffe ſich zu machen ſchon gewohnt ſey, mit

J

auf die Univerſitat bringe, als auch ſonſt ſich bekannt mache,
was er auf derſeiben zu thun habe. Was ſcharfft mehr den
Verſtand als eine vernunfftige Vernunfft-Lehre und die Ma—
thematiec? Es iſt freylich nur allzunothig, daß man auch in
der Logica lerne die philoſophiſchen Kunſt-Worter verſte
hen. Aber wahrhafftig der Nutzen iſt doppelt, wenn junge
Leute zugleich angehalten werden, bey Zeiten klare und deutli—
che Gedancken ſich von allem zu machen, und darbeyordentlich
im Dencken zu werden. Und damit die Ausubung darzu kom
me, ſo hat man wochentlich bishero eine lateiniſche Ubung im
Hiſputiren angeſtellt, bey welcher ſich der Docens nicht mit
langweiligen Decilionen aufgehalten, ſondern vielmehr ledig—
lich bald dem Opponenten, bald dem Keſpondenten zu Hulf
fe gekommen, und ſowohl die begangenen Fehler, als auch, wie

ſolche zu verbeſſern, treulich gezeiget. Und hoffet man mit
GOttes Hulffe nachſtens offentlich eine Probe zu machen, wie
weit die Kraffte unfrer Jugend darine ſich erſtrecken. Auf die Ma.

thematiec werden nach des Herrn Wolffens Anleitung wo—
chentlich 2. Stunden gewendet, wobey man freyl. ſein Haupt
Werck ſeyn laſſet, daß die Beweiſe nach ihren Schluſſen aus
einander geſetzet, wohl eingeſehen und verſtanden werden. Man
laſt deßwegen einen oder zwey der Zuhorer, nach geſchehener
auch wiederhohlter Demonſtration, ſolche ſelbſt aufs neue vor
nehmen, und ſucht alſo auf alle Weiſe ihren Verſtandzu ſcharf
fen. Verlangt ja jemand die Ubuug und braxin der Feld
MeſſerKunſt und mathematiſchen Geographie, ſohaben wir
auch hierinnen die Gunſt eines ſehs werthen Gonners zu prei
ſen, welcher ſonſt von der hohen Obrigkeit zu dieſem Amte ver
ordnet worden, aber auch mit ſeiner Wiſfenſchafft unſrer Ju
gend faſt ohne einigen Cntgeſd gutigſt zu Hülffe gekommen.

Da
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Damit ſie aber nicht nur den Verſtand ausklare, ſondern auch
ſich bey Zeiten bekannt mache, womit ſie auf Univerſitaten um
zugehen habe: ſo wird ihr nicht nur der Zuſammenhang der
Hiſciplinen deutlich und kurtz gezeiget, ſondern auch dieſem die
Hiſtoria literata beygefuget: Wie wir denn von der philo
ſophiſchen Hiſtorie, worinne wir jetzo ſtehen, mit GOtt bald
zu den andern Theilen der Gelehrſamkeit zu ſchreiten hoffen.
Auf dieſe Weiſe kan man nicht nur bey Zeiten lernen, was fur
Wiſſenſchafften, und in was fur Ordnung, ein jeder dereinſt zu

erlernen habe, ſondern der Nutzen wird auch deſto groſſer ſeyn,

wenn man im Stande alsdenn iſt, ſelber gute Bucher von bo
ſen, und unter den guten die beſten, welche man nachleſen kon
ne, zu unterſcheiden. Wir haben auch hier GOttes Gute zu
loben, welche fur unſere Schul-Bibliotheck mit einem anſehn
lichen Legato geſorget, daß davon in Zukunfft mehr nutzliche
Bucher, als bißhero, angeſchafft, und der Jugend bekannt ge—

macht werden konnen. Jch wende mich nun zu denjenigen
Mitteln, die ein jedweder zukunfftiger Studioſus inſonderheit
bey ſeiner Facultat ſich anzuſchaffen nothig hat.

Was iſt einem Studioſo Theologiæ nothiger, als ein
guter Vorſchmack der Theologie, nebſt der Hebraiſchen und
Griechiſchen Sprathe, der Deutſchen, wovon wir hernachre
den werden, jetzt nicht zu gedencken? Die Theologie wird
uber das autoriſirte Compendium Hutteri dergeſtalt doci-
ret, daß alle Fragen, nebſt ihren Beweiß auseinander geſetzet
undzergliedert, der nervus probandi aus jedem HauptSpruch
gezeiget, und von den Zuhorern ſelbſt in einen ordentlichen
Schluß abgefaſſet, hiernachſt aber allezeit der ſymboliſchen
Bucher Ubereinſtimmung ſowohl, als die Hiſtorie jeder Con-
trovers aus der KirchenHiſtorie beygebracht wird. Und in
der That, da unſre Anvertrauten angehalten werden, nichts
als die Definitiones und nothigen Diſtinctiones nebſt den he
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braiſchen und Griechiſchen Haupt-Spruchen, nachdem ſolche
erklaret worden, ins Gedachtniß zu faſſen: ſo halte dafur, daß
ſie auch damit zu der Zeit, da man zu Gedachtniß-Dingen
noch die meiſte Luſt hat, ſich einen unentbehrlichen Schatz aufs
Zukunfftige ſammlen. Man wendet auſſer der offentlichen
Unterweiſung noch wochentlich 2. Stunden auf das Hebrai—
ſche welches nach des ſel. Danzens und Starckens Lehr-Art
gelehrt wird. Und wolte ja einer oder der andere noch ein meh—

reres hierinnen zuthun: ſo hat auch ein in dieſer Sprache ge—
ſchickter und geubter Gonner hieſiges Orts, ihnen faſt taglich
mit Unterricht beforderlich zu ſeyn, ſich geneigt erbothen. Ob—
wohl im Griechiſchen das neue Teſtament offentlich zweymahl
in der Woche wird vorgenommen: ſo hat man doch denen, die
ein mehreres thun wollen, noch weiter zu dienen geſucht, und
deßwegen eben daſſelbe von Anfang biß zu Ende, ſowohl in An
ſehung der Griechiſchen Ausdruckung und ihres Nachdrucks,
als auch ſeinem VInhalt nach, faſt taglich zu erklaren ſich un

ternonmimen.

Es iſt bekannt, daß es einem Studioſo juris uberaus nutz
lich ſey, wenn er nebſt den SchulStudiis einige Erkenntniß
der SittenLehre und des naturlichen Rechts mit auf die hohe
Schule bringet, darbey in der deutichen Sprache feſte ſitzet,
und, wo moglich, auch die Frantzonſche in ſeiner Gewalt hat.
Es werden bey uns die Officia Ciceronis tractiret. Dieſes
ſchone Buch und MeiſterStuck des Ciceronis kan unmoglich

ohne zieml. Einſicht in die SittenLehre ſowohl, als in das na
turliche Recht verſtanden werden. Soll aber die Jugend La
tein draus lernen, ſo muß ſie erſt den Jnhalt deſſelben recht
einſehen. Es iſt unmoglich, die Latinitat aus einem Autore
zu lernen, wenn man nicht zuvor ſeinen Vortrag verſteht, und
weiß, was er mit jedem Wort ſagen wolle. Man wird dem

nach
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nach gleichſam genothiget, bey Auslegung dieſer Officiorum
die nothigſten HauptGrunde aus dem Recht der Natur und
der Sitten-Lehre beyzubringen und vorzutragen. Doch, da
dieſes ſcheinen mochte, nur bey Gelegenheit zu geſchehen: ſo
hat man ſich auch bemuhet, inſonderheit die Haupt-Stucke der
Sitten-Lehre und des naturlichen Rechts durchzunehmen.
Man hat die Kunſt ſich ſelbſt und anderer Menſchen Gemu—
ther zu erkennen, ſo wohl, als die Materie von Affecten pri
vatim in einem halben Jahre vorgetragen, und wird derglei—
chen wichtige Theile bemeldter Wiſſenſchafft in Zukunfft fer—
ner vornehmen. Und gewiß, wir haben in den oratoriſchen
Ausarbeitungen unſrer Schuler wahrnehmen konnen, daß die
ie unſre Bemuhung von vielfachen Nutzen geweſen. Es iſt
nacherlich, beſſer Latein als Deutſch zu reden und zu ſchreiben,
wenn man in Deutſchland gebohren iſt. Eben aus dieſer Ur
ſache werden die Unſrigen angehalten, w wohl im BriefSchrei
ben als Reden eben ſo viel deutſche als lateiniſche Stucke aus
zuarbeiten. Und da die deutſchen Worte einem jungen Deut
ſchen eher beyfallen, als die lateiniſchen: ſo hat man wahrge—
nommen, daß im beroriren die Jugend noch einmahl ſo gluck
lich ſey im Deutſchen, als im Lateiniſchen, wenn ſie nicht geno
thiget wird, auf die Worte kummerlich zu dencken, ſondern
vielmehr alle ihre Gedancken auf die nothigen Gebehrden ſo
wohl, als erforderliche Maßigung der Stimme lediglich rich
ten konnen. Wie viele halten wohl in ihrem Leben eine latei
niſche Rede? und wie ont? wie offters hingegen hat man
nicht Gelegenheit ſich im Deutſchen horen zu laſſen? War
um wolten wir uns nicht darinnen bey Zeiten am meiſten u
ben, was wir am notnigſten brauchen? Die Frantzoſiſche
Sprache wird wochentlich viermahl gelehrt, und zwar nach den
erforderlichen Grunden der Sprache. Will jemand, wie bil
lig, ſich im Reden und weiter uben, ſo fehlet es auch hier an
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14 S8 60) 89Gelegenheit nicht, nachdem nebſt zwen Exercitien-Meiſtern
im Tantzen, ſich auch ein Frantzoſicher Sprach-Meiſter bey
uns eingefunden, und fleißige, ja tagliche Urterweiſung
giebet.

Jch komme endlich zu den Studiolis Medicinæ, welchen
nebſt den Schul-Studiis theils vieles von dem, welches ſchon
gemeldet worden, theils inſonderheit die Griechiſche Sprache
billig vor nothig geſchatzet wird. Jch kan nicht umhin den
Fehler der Schulen zu beruhren, daß man junge Leute zwar zu
den Griechiſchen boëten fuhret, wenn es ja noch heiſſet, daß
das Griechiſche fleißig geubet werde, unterdeſſen ſie doch nicht
im Stand ſetzet, die Autores nach ihren verſchiedenen Diale-
cten zu leſen und zu verſtehen. Wie will zum Exempel ein
Mediecus, der noch ſo viel Griechiſch kan, den Hippocratem ver-
ſtehen, wenn es nicht den Dialectam Jonicam, in welchen er
geſchrieben, wohl inne hat? Auch dieſem Ubel abzuhelffen hat
man ſich nunmehro vorgenommen nach Vollendung des Neu
en Teſtaments von jedem Dialecto ein Buch aus einem Auto.
tore vorzunehmen. Denn nur ein Buch wird ſchon zulang
lich ſeyn, die Natur und Beſchaffen jeit des Dialecti ſich be
kannt zu machen, daß man zu den ubr gen ohne Hinderniß von
ſelbſt fortgehen kan.

Jch ſollte nun von unſrer Zucht eben ſo weitlaufftige
Nachricht geben. Doch, da noch immer Hoffnung gemacht
worden, daß unſre Schul-Ordnung in Druck kommen ſolle:
ſo will vor jetzo nur drey Puncte anr jercken. Das erne iſt,
daß man biß dato mehr mit Liebe, Freundlichkeit und Hofflich
keit die anvertrauten Seelen zu gewinnen geſucht als mit har
ten Straffen, welche doch, wenn hartnackige Boßheit darzu
kommt, freylich mit gebrauchet werden muſſen. Die andere
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Anmerckung gehet die Hauß-und Tiſch-Genoſſen der hræce—
ptorum an. Jch muzß hier offentlich die Wohlgewogenheit
und gutige Vorſorge der hochloblichen Herrn Inſpectorum
unſrer Schule ruhmen, und dafur hiermit wenigſtens den
ſchuldigſten Danck ſagen, daß Dieſelben das Rectorat Gebau
de dergeſtalt erweitert, daß gar fuglich 2o. Perſonen auf dem
ſelben nebſt dem Rectore wohnen konnen, ohne daß mehr als
zwen in einem Zimmer ſeyn durfften, welches noch darzu ſehr
henaitem und on  A.

Wohnung und Betten verſoraet werden, ſondern auch noch
eine ziemliche Benſteiior an xheld zu ihren Unterhalt erhalten
ſollen. WEsgey hier ru, aiachdembonnothen /habe vor
jetzo abermahls die hgchocneigten Gonner unſers Lycei zu ei
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Chriſtian Fiſcher, Torgenlis
Dauiel Friedrich Herrmann, Arzbergeniis Miſn.
Johann Friedrich Herrmann, Torgenlis
Thriſtian Friedrich Bartſch,
Wilhelm Benjamin Zapffe, Torgenſis
Johann Sigismund Silbermann, Rieſenſis Miſnic.
Rudolph Chriſtian, Freyherr von Jmhof.

So wohl dieſe, als auch ich, werden es mit aller moglich
ſter Ergebenheit, Danckbarkeit und geziemender Ehrf—rcht er
kennen, wenn diejenigen vornehmen und werthen Gonner, wel—
che bißhero uns ihre Gegenwart ſo gutig gegonnet, oder noch
gonnen wollen, morgen, geliebts GOtt! nach acht Uhr ſich ein—

finden, und geneigte Zuhorer abgeben wollen.

Torgau 1736. d. 27. Mart.
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